
In Städten ist der Heuschnupfen schlimmer

Macht Feinstaub die Pollen aggressiver?
Die Belastung der Luft mit Schadstof-
fen macht Allergikern zu schaffen. Was 
man über die zugrundeliegenden Me-
chanismen weiß, erklärt der Berliner 
Allergologe Prof. K-C. Bergmann. 

MMW: Herr Prof. Bergmann, machen 
Luftschadsto
e die Pollen allergieaus-
lösender P�anzen aggressiver?
Bergmann: Das ist im Grunde noch eine 
o�ene Frage. Seit etwa 15 Jahren wird 
beobachtet, dass die Pollen auf mikro-
skopischen Aufnahmen zum Teil kleine 
Verschmutzungen aufweisen. Aber es 

kommt nicht nur darauf an, ob in den 
Pollen mehr Allergen vorhanden ist, 
sondern auch darauf, wie der Mensch 
darauf reagiert. Grundsätzlich können 
Lu�schadsto�e wie Dieselpartikel, Fein-
staub oder Stickoxide sowohl die 
Schleimhaut der Bronchien als auch die 
Schleimhäute von Augen und Nase be-
ein�ussen. In experimentellen Studien 
konnte man an Mäusen zeigen, dass das 
Schadpotenzial größer ist, wenn Pollen 
zusammen mit Dieselpartikeln in die 
Atemwege gelangen. Das ist beim Men-
schen wohl ebenso.

MMW: Leiden Menschen in feinstaub-
belasteten Großstädten wirklich stär-
ker oder häu ger unter Pollenaller-
gien?
Bergmann: Das tri� zweifellos zu, dazu 
gibt es Studien. Wo mehr Dieselpartikel 
oder mehr Feinstaub in der Lu� sind, 
spielen Pollenallergien eine größere Rol-
le; das Gleiche gilt übrigens auch für 
Milben.

MMW: Was können Pollenallergiker 
tun, um sich vor der zunehmenden Be-
lastung in der Atemluft zu schützen?
Bergmann: Erstens, sich über ihre Aller-
gie so gut wie möglich informieren. 
Zweitens, sich eine der beiden sehr guten 
Pollen-Apps (s. Kasten; Red.) herunter-
laden: Da bekommen Allergiker Pollen-
�ugvorhersagen, die auf ihre Situation 
zugeschnitten sind. So kann man vor-
ausschauend reagieren und gegebenen-
falls frühzeitig Medikamente einneh-
men. Welche im Einzelfall günstig sind, 
muss natürlich der Arzt entscheiden. 
Und drittens sollten die Patienten ihre 
Symptome melden. Spätestens wenn der 
Pollen�ug losgeht und man anfängt zu 
husten, sollte man sich außerdem über-
legen, ob man eine Immuntherapie 
macht. Diese gibt es heute nicht nur in 
Form von Spritzen, sondern man kann 
sie auch ganz bequem mit Tabletten oder 
Tropfen durchführen. ■
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Apps für Allergiker: „Husteblume“ & Co.
Die Techniker-Krankenkasse hat in Kooperation mit der Universität Wien und mit Unterstüt-
zung von Prof. Bergmann eine App entwickelt, die den Nutzer aktuell über die für ihn relevan-
te Pollenflugsituation informiert: Die „Husteblume“ wird von Pollenflugdaten gespeist, die an 
rund 40 über ganz Deutschland verteilten Messstationen erhoben werden. Sie enthält außer-
dem ein digitales Beschwerdetagebuch sowie ein Lexikon mit Infos zu Blütezeiten und Kreuz-
reaktionen. Nach Eingabe der jeweiligen Symptome an Auge, Nase und/oder Bronchien erhält 
der Nutzer innerhalb von Sekunden Ratschläge zur Behandlung.

Empfehlenswert ist auch die „Pollen App 5.0“ von der Medizinischen Universität Wien und der 
„Stiftung Deutscher Polleninformationsdienst“. Diese berücksichtigt bei der Ermittlung des  
Allergierisikos zusätzlich die aktuelle ortsabhängige Konzentration von Luftschadstoffen. 

In beiden Fällen wird via GPS der Standort ermittelt, an dem sich der Benutzer gerade befindet.

https://www.tk.de/techniker/gesund-leben/digitale-gesundheit/apps/husteblume- 
allergie-app-2025388

http://www.pollenstiftung.de/pollentagebuchpollen-app/© J. Kottmann / blickwinkel / picture alliance

8 MMW  Fortschritte der Medizin 2018 . 5 / 160

AKTUELLE MEDIZIN MAGAZIN




